
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 240 (1967)

Artikel: Der blaue Ballon

Autor: Gebauer, H.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-655819

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-655819
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


£. ©ebauer

*3)er blaue Ballon
3Dte grau Stettier uom „Sären" roar fortft rtidjt

eine non bertert, bie bert gungen ïeirt Sergnügen
g önrtten unb ftänbig mit (Ermahnung ent)inter itjnen
I)er roar, Uber eines 2tbenbs, als bas Steieli il)r
eine gute ïïtad)t roünfd)te, 30g fie es boc£) nod)
fdfnell mit fid) ins Sali t)irtter ber ©aftftube unb
f)ie)3 es, fid) mit il)r an ben Difd) in ber iftifdje 3U

fetten.
„SBeitjdfi", fagte fie ernft. „(Es ift gut unb red)t,

toenn bu mit allen £euten lieb unb freunölid) bift.
Uber ben Suebi uon ber Sobenmatt unb ben
gungen uom Spengler ©ictjenberger fo lange l)in=
3ul)alten, ift bod) teine SJtanier. ?lm (Enbe fällft
bu 3mifd)ert Stutjl unb Sanf. 3<i) fyabe jefct ber
Sad)e lange 3ugefd)aut. 2Benn bir feiner red)t ift,
bann gib es iljnen 3U tuiffen."

3a, es fei it>m felber nid)t gan3 redEjt toobl babei,
toenn it)m beibe ben §of mad)ten, gab bas DJÎeieli
tleinlaut 3U. 3Iber fo oon Etgert für ben einen
ober ben anbern entfdfliefjen I)abe es fiel) ein»

fad) noci) nid)t tonnen. So
etroas toolle bod) überbad)t
fein unb... fjoffnung gemad)t
I)abe es teinem, bas roal)rl)af=
tig nicf)t

(Es fd)aute ber SJtutter frant
unb frei ins ®eficf)t.

Der f>eini (Eidjenberger fei

gar ein fJInftänbiger. hingegen
toürbe il)m, bem Sieieli, bas
Draufjenroerfen metjr greube
machen, als im Spenglerla»
ben bie Äunben 3U bebie»

nen unb in bem engen Süro
Sriefe unb 91ed)nungen 3U

fd)reiben. ttnb ber SobenI)of
fei gar fd)ön gelegen. Der
tîuebi fei aud) tein £eiber.
greilid), mand)mal molle er
ein menig I)od) hinaus. Uber
fdjliefjlidf), menn man ©elb
l)abe unb fo einen §of, mie
bie Sobenmatt... 3tem, aus»
befonnen l)abe es fid) nod)

lange nid)t. Da mi'tffe es fdjon nod) ein paarmal
barüber fd)lafen.

Der 3ufall roollte es, baf; bas SJÎeieli fd)on eine
2Bod)e fpäter, als es mit feiner greunbin an einem
falten ÜBintertag ins Stäbtdjen 3'9JMrit ful)r,
um für fid) unb bie ÏRutter einiges 3U beforgen,
beim 91atl)aus beinahe mit bent Sobenmatt=91uebi
Sufammenftiefj.

„So", lachte er erfreut. „Das trifft fiel) aber
gut."

Ob fie nid)t fiuft tjätten auf ein ©las iBein, es

unb bas (Emmeli? Das roärme ein menig. Sei
bem SBetter möge man bas mofjl erleiben.

Sd)on efjer auf einen Ijeifjen itaffee unb ein
Stüd 91prifofeniud)en mit red)t oiel SRible,

fd)mun3elte bas (Emmeli.
§e nun, bas mürben fie im „Äreusftübli" rooljl

aud) befommen.
Unterroegs fdjlojf fid) il)nen ber §eini (£id)en=

berger an. Das paffte bem Dluebi nid)t fo red)t.
91ber er mad)te gute ffltiene 3um böfen Spiel. Unb
als bei ber 93oft gar nod) bas Cflfi nom fjabacfjer»
I)of, Sannmarts 9iöbi unb bas Seien ïOîeier non
ber Sudjmatt über bie Straffe ßuroinften, fcfjlug

Sdjneemnffen mte !aum je funor!
Dtefes Stlb nom 27.9Jlät3 1966 3eigt bie nollftänbtg 3ugebectte Stierenljütte auf

ber ©utnigeb93af)f)öl)e.
^ptjoto £örtfd)cr, Sern

71

H. Gebauer

Der blaue Ballon

Die Frau Stettier vom „Bären" war sonst nicht
eine von denen, die den Jungen kein Vergnügen
g önnten und ständig mit Ermahnung en hinter ihnen
her war. Aber eines Abends, als das Meieii ihr
eine gute Nacht wünschte, zog sie es doch noch
schnell mit sich ins Säli hinter der Gaststube und
hieß es, sich mit ihr an den Tisch in der Nische zu
setzen.

„Meitjchi", sagte sie ernst. „Es ist gut und recht,
wenn du mit allen Leuten lieb und freundlich bist.
Aber den Ruedi von der Bodenmatt und den
Jungen vom Spengler Eichenberger so lange hin-
zuhalten, ist doch keine Manier. Am Ende fällst
du zwischen Stuhl und Bank. Ich habe jetzt der
Sache lange zugeschaut. Wenn dir keiner recht ist,
dann gib es ihnen zu wissen."

Ja, es sei ihm selber nicht ganz recht wohl dabei,
wenn ihm beide den Hof machten, gab das Meieli
kleinlaut zu. Aber so von Herzen für den einen
oder den andern entschließen habe es sich ein-
fach noch nicht können. So
etwas wolle doch überdacht
sein und... Hoffnung gemacht
habe es keinem, das wahrhaft
tig nicht!

Es schaute der Mutter frank
und frei ins Gesicht.

Der Heini Eichenberger sei

gar ein Anständiger. Hingegen
würde ihm, dem Meieli, das
Draußenwerken mehr Freude
machen, als im Spenglerla-
den die Kunden zu bedie-
neu und in dem engen Büro
Briefe und Rechnungen zu
schreiben. Und der Bodenhof
sei gar schön gelegen. Der
Ruedi sei auch kein Leider.
Freilich, manchmal wolle er
ein wenig hoch hinaus. Aber
schließlich, wenn man Geld
habe und so einen Hof, wie
die Bodenmatt... Item, aus-
besonnen habe es sich noch

lange nicht. Da müsse es schon noch ein paarmal
darüber schlafen.

Der Zufall wollte es, daß das Meieli schon eine
Woche später, als es mit seiner Freundin an einen,
kalten Wintertag ins Städtchen z'Märit fuhr,
um für sich und die Mutter einiges zu besorgen,
beim Rathaus beinahe mit dem Bodenmatt-Ruedi
zusammenstieß.

„So", lachte er erfreut. „Das trifft sich aber
gut."

Ob sie nicht Lust hätten auf ein Glas Wein, es

und das Emmeli? Das wärme ein wenig. Bei
dem Wetter möge man das wohl erleiden.

Schon eher auf einen heißen Kaffee und ein
Stück Aprikosenkuchen mit recht viel Nidle,
schmunzelte das Emmeli.

He nun, das würden sie im „Kreuzstübli" wohl
auch bekommen.

Unterwegs schloß sich ihnen der Heini Eichen-
berger an. Das paßte dem Ruedi nicht so recht.
Aber er machte gute Miene zum bösen Spiel. Und
als bei der Post gar noch das Elsi vom Habacher-
Hof, Bannwarts Röbi und das Heien Meier von
der Buchmatt über die Straße zuwinkten, schlug

Schneemassen wie kaum je zuvor!
Dieses Bild vom 27.März 1966 zeigt die vollständig zugedeckte Stierenhütte auf

der Eurnigel-Paßhöhe.
Photo F. Lörtscher, Bern
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Sin gortfeferitt: Anftatt E)äBltcfier SBälber non gernfel)antenneit,
cine einzige ®emeinfd)aftsantenne für eine SBieljal)! oon Abonnenten

"}3l)otoprefcStIberbienFt, (Senf

ber Buebi felber cor, bie brei füllten and) nod)
mittommen. Sie roollten einmal ben 9Jtonatsmä=
rit fo redit genießen. Born tyrüt)Iing bis im §erbft
fontme man ja bod) bann nie roieber baju unb
tonne genug inerten unb bösliaben.

Unternetjmungsluftig fdfelenberten bie fungen
£eute nod) einmal bie Bîarftgaffe feinauf. So t)abe
man nad)I)er boppelt ÜIppetit, unb ber ftaffee
fd)mede oiel beffer, meinte bas §elen.

2Bas gab es ba 3U lachen, als ber Buebi nrit
beut „Billigen 3atob" um ein Baar Sofentrager
feilfdfte, als er fid) am ©efcfeirrftanb nad) bem
Breis bes grofeen, geblümten 9îad)ttopfes ertun»
bigte unb bie Dame, bie bie ftärtften, bauerl)af=
teften Strümpfe anpries, nedte, bei itjrer Bor=
füf)rung fei beftimmt ein Drid babei, toexl bte
Strümpfe trot? all bem 3ret)ert unb 3erren nid)t

taputtgingen. ÎBenn fie if)n einmal mad)en Iiefee...
Sie reidfte il)m feerausforbernb ein Baar. Der
Buebi mül)te fid) oergebens bamit ab. „Bidfts 3U

roollcn", gab er mit tomifd)em ©efidft fcfetiefelid)

3U. „SBenn meine grau Strümpfe braud)t, merbe
ici) fie bei 31)nen oorbetfd)iden. Aber 3uerft ntufe
id) eine grau l)aben." Dabei fat) er bas DJÎeieli be=

beutungsooll an, baf? es gan3 rote Baden befam.
ga, ber Buebi, ber brad)te einen 3um £ad)en!

Da roar ber §eini ein Dudmäufer bagegen.
Beim „ftreus" ftellte fid) ein tleiner Bub oor

ben Buebi I)in.
„Da fd)au", ftratjtte er unb feielt il)m ftol3

feinen Ballon f)iu. ©in itnall erfüllte bie fiuft unb
liefe alle, bie ba feerumftanben, 3ufammenfal)ren.

Der Buebt grinfte übers gan3e ©efid)t unb 30g
geitiefeerifd) an feiner 3igarette.

Ein Fortschritt: Anstatt häßlicher Wälder von Fernsehantennen,
eine einzige Gemeinschaftsantenne für eine Vielzahl von Abonnenten

Photopreh-Bilderdienst, Genf

der Ruedi selber vor, die drei sollten auch noch
mitkommen. Sie wollten einmal den Monatsmä-
rit so recht genießen. Vom Frühling bis ini Herbst
komme man ja doch dann nie wieder dazu und
könne genug werken und böshaben.

Unternehmungslustig schlenderten die jungen
Leute noch einmal die Marktgasse hinauf. So habe
man nachher doppelt Appetit, und der Kaffee
schmecke viel besser, meinte das Helen.

Was gab es da zu lachen, als der Ruedi mit
dem „Billigen Jakob" um ein Paar Hosenträger
feilschte, als er sich am Eeschirrstand nach dem
Preis des großen, geblümten Nachttopfes erkun-
digte und die Dame, die die stärksten, dauerhaf-
testen Strümpfe anpries, neckte, bei ihrer Vor-
führung sei bestimmt ein Trick dabei, weil die
Strümpfe trotz all dem Ziehen und Zerren nicht

kaputtgingen. Wenn sie ihn einmal machen ließe...
Sie reichte ihm herausfordernd ein Paar. Der
Ruedi mühte sich vergebens damit ab. „Nichts zu
wollen", gab er mit komischem Gesicht schließlich

zu. „Wenn meine Frau Strümpfe braucht, werde
ich sie bei Ihnen vorbeischicken. Aber zuerst muß
ich eine Frau haben." Dabei sah er das Meieli be-
deutungsvoll an, daß es ganz rote Backen bekam.

Ja, der Ruedi, der brachte einen zum Lachen!
Da war der Heini ein Duckmäuser dagegen.

Beim „Kreuz" stellte sich ein kleiner Bub vor
den Ruedi hin.

„Da schau", strahlte er und hielt ihm stolz
seinen Ballon hin. Ein Knall erfüllte die Luft und
ließ alle, die da herumstanden, zusammenfahren.

Der Ruedi grinste übers ganze Gesicht und zog
genießerisch an seiner Zigarette.



„3a, urtb too ift er nurt?"
Das Sübleitt fdfaute gang entgeistert auf ben

3erfetjten 23aIton, ber traurig art berroeihen Schnur
im fcfyrrtutjigen Schnee fd)Ieifte. Da ner^og fid)
bes Äleinett ©efid)t, unb etje fie fid)'s oerfahen,
brärtgte er fid) fcf)lud)3enb burd) bie ÏRettge.

„ÎBarum I)aft bu bas getan?" ftiefj bas SDteieli

pernor.
,,2Bas ift fd)on babei!"
„Dem ©üblein roar er bie gange Seligfeit, bas

bat man ibm angefeben."
Die froI)e Stimmung roar oorbei, roar 3erpta()t

roie ber grofje, blaue Luftballon.
3m Äreugftiibli festen fie fid) ait bett langen

Difd) an ber SBaitb unb roarteten mißmutig auf
ben Äaffee.

Der §eini fei ja gar nid)t ba, fiel es bem ©rnnteli
3uerft auf. Der fd)äfere ficfjer nod) mit ber Seroier«
tod)ter braufjen, meinte ber Dritebi gleid)giiltig.

Dceitt, nein, er fei gar nid)t mit bereingefommen.
9tuit, oerlorengegangen toerbe er rooI)I nid)t

fein, äßenn es ibm baran liege, roerbe er fd)ott
itad)fommen.

3m ©runbe genommen roar es bem Dritebi ge=
rabe red)t, bah ber §eini roegblieb. Dlber er batte
fid) 3U früb gefreut, ©ben, als bie ÜBirtin felber
beit itudjen brachte, trat hinter il)r ber §eini burd)
bie Dür. 2Bo er beim nur geftedt babe, batten ber
Dlöbi uitb bas ©mmeli gerne getouht.

Der §eint rooflte nicht fo recht berausrüden.
©b, bas fei benf einerlei, toid) er aus. ©r fei ja
jetgt fcbeinbar bocb itoct) gur rechten 3eü gefönt»
men, um mitguhalten. ©rft als ber ©obetttnatt«
Dluebi ftid)elte, ob er einen alten Sd)at) getroffen
habe, bah er fo geheimnisooll tue, ba flaute ihm
ber §eini feft in bie Dlugen. Schah habe er oor«
läufig feinen, aud) feinen alten; aber roenn ber
Dluebi es unbebingt roiffen toolle, too er fid) in»

3ioifd)en aufgehalten habe: an ber ©de, too bie
bide alte grau bie fiufträbleiit unb bie bunten
©allotte feilhalte, ba fei er geroefen. ©r habe es

nicht mitanfehen fönnen, toie bas ©üblein roeinte.
Der Dluebi befam einen roten Äopf unb rührte

mifjmutig in feinem ftaffee.
Äeinetn fdfmedte ber Äud)ett mehr, ©erlegen

fafjen fie Dor ihren Daffen unb Detteru unb oer«
fudhten, mit bem Äram mögtid)ft balb fertig 3U

to erben.

Der Dritebi roollte 3toar roieber gut ©Setter tna«
djen. Sie folle nur ben gangen 5fud)eu bei ihm
einfaffieren, befahl er ber Seroiertodfter. Da legte
bas DJieieli ettergifd) einen fyüttfliber auf ben Difd).
„DJtein Stüd begahle id) felber", fagte es laut.
„Hub ben Äaffee aud)."

333er mit ihm heimfahre, er habe ben 3eep leer,
fragte ber Dritebi braufjen.

©ber ba hatte jebes eine ©usrebe. Der ©öbi
muhte nod) beim 9Jîefferfd)ntieb eine Säge ab»

holen, ber §eini hatte auf ber ©ant etroas 311 er«

lebigen, bas ©Ifi roollte mit bem S5elen her grau
bes Schuhmachers fiäberad) im Spital einen Se=
fud) madfen, uitb bas ©Meli unb feine fyreunbitt
meinten, fie hätten bas Sittett fd)on im Sad, uitb
es fei ihnen lieber mit ber ©ahn 3U fahren, als fid)
im 3eep bie griihe ab3ufrieren.

Sie atmeten alte auf, als ber Dîuebi beim 9?at«

haus in feinen 3eep fletterte uitb altein baoon«
ratterte.

Das ©Meli aber lieh es gefächert, bah ber §eitti
bett ©rm unter ben feinen fd)ob unb ihnt beim
©hefchtelemannli eine grohe Düte hetfee ©iarrotti
faufte.

Die fdjmedtett ihm fegt bod) beffer, als ber
Äud)en int Äreuäftübli, lächelte es uttb fah babei
ben jrjeini mit ftrahlenben ©ugen an.

©m ©benb fant ber ©obettmattriJritebi in bie
„Sären"=©aftftube.

„©ift mir nod) böfe?" raunte er bem ©Meli 3U,
als es ihnt ben 3n>eter einfchenfte.

„©Sarutn aud)?" entgegnete es gleichmütig.
,,©s tut mir leib, bah td) bas...", fagte er ma»

nierlid).
,,©s ift gut fo." Das ©Meli ftellte fid) erhobenen

Äopfes oor ihn hin. ,,©s ift gut, bah bu bas getan
haft. So habe id) mid) balb ausbefonnen, toeId)er
oon eud) 3toeien ber ©id)tige für mid) ift."

©rofeffor ©abbelmeier fuhr mit bent Dram,
legte feine ©rille nad) lints, ftatt nach rechts, padte
bann ein ©ud) aus unb roollte 3U lefett anfangen.
3lber feine ©rille tonnte er nicht finben. ©in Heines
©täbd)ett nebem ihm reichte ihm fd)Iiehlid) fdfeu
bie ©rille, „©ille Dan!, ©hlpni", fagte er, „toie
heihifd) bu eigetli?" - „fiifeli Sabbelmeier,
©api", fagte bie Äleitte.

3

„Ja, und wo ist er nun?"
Das Büblein schaute ganz entgeistert auf den

zerfetzten Ballon, der traurig ander weißen Schnur
im schmutzigen Schnee schleifte. Da verzog sich

des Kleinen Gesicht, und ehe sie sich's versahen,
drängte er sich schluchzend durch die Menge.

„Warum hast du das getan?" stieß das Meieli
hervor.

„Was ist schon dabei!"
„Dem Büblein war er die ganze Seligkeit, das

hat man ihm angesehen."
Die frohe Stimmung war vorbei, war zerplatzt

wie der große, blaue Luftballon.
Im Kreuzstübli setzten sie sich an den langen

Tisch an der Wand und warteten mißmutig auf
den Kaffee.

Der Heini sei ja gar nicht da, fiel es dem Emmeli
zuerst auf. Der schäkere sicher noch mit der Servier-
tochter draußen, meinte der Ruedi gleichgültig.

Nein, nein, er sei gar nicht mit hereingekommen.
Nun, verlorengegangen werde er wohl nicht

sein. Wenn es ihm daran liege, werde er schon

nachkommen.
Im Grunde genommen war es dem Nuedi ge-

rade recht, daß der Heini wegblieb. Aber er hatte
sich zu früh gefreut. Eben, als die Wirtin selber
den Kuchen brachte, trat hinter ihr der Heini durch
die Tür. Wo er denn nur gesteckt habe, hätten der
Nöbi und das Emmeli gerne gewußt.

Der Heini wollte nicht so recht herausrücken.
Eh, das sei denk einerlei, wich er aus. Er sei ja
jetzt scheinbar doch noch zur rechten Zeit gekoin-
men, um mitzuhalten. Erst als der Bodenmatt-
Ruedi stichelte, ob er einen alten Schatz getroffen
habe, daß er so geheimnisvoll tue, da schaute ihm
der Heini fest in die Augen. Schatz habe er vor-
läufig keinen, auch keinen alten; aber wenn der
Ruedi es unbedingt wissen wolle, wo er sich in-
zwischen aufgehalten habe: an der Ecke, wo die
dicke alte Frau die Lufträdlein und die bunten
Ballone feilhalte, da sei er gewesen. Er habe es

nicht mitansehen können, wie das Büblein weinte.
Der Ruedi bekam einen roten Kopf und rührte

mißmutig in seinem Kaffee.
Keinem schmeckte der Kuchen mehr. Verlegen

saßen sie vor ihren Tassen und Tellern und ver-
suchten, mit dem Kram möglichst bald fertig zu
werden.

Der Ruedi wollte zwar wieder gut Wetter ma-
chen. Sie solle nur den ganzen Kuchen bei ihm
einkassieren, befahl er der Serviertochter. Da legte
das Meieli energisch einen Fünfliber auf den Tisch.
„Mein Stück bezahle ich selber", sagte es laut.
„Und den Kaffee auch."

Wer mit ihm heimfahre, er habe den Jeep leer,
fragte der Ruedi draußen.

Aber da hatte jedes eine Ausrede. Der Röbi
mußte noch beim Messerschmied eine Säge ab-
holen, der Heini hatte auf der Bank etwas zu er-
ledigen, das Elsi wollte mit dem Helen der Frau
des Schuhmachers Läderach im Spital einen Be-
such machen, und das Meieli und seine Freundin
meinten, sie Hütten das Billett schon im Sack, und
es sei ihnen neber mit der Bahn zu fahren, als sich

im Jeep die Füße abzufrieren.
Sie atmeten alle auf, als der Nuedi dein: Rat-

Haus in seinen Jeep kletterte und allein davon-
ratterte.

Das Meieli aber ließ es geschehen, daß der Heini
den Arm unter den seinen schob und ihm beim
Eheschtelemannli eine große Tüte heiße Marroni
kaufte.

Die schmeckten ihm jetzt doch besser, als der
Kuchen im Kreuzstübli, lächelte es und sah dabei
den Heini mit strahlenden Augen an.

Am Abend kam der Bodenmatt-Ruedi in die
„Bären"-Gaststube.

„Bist mir noch böse?" raunte er dem Meieli zu,
als es ihn: den Zweier einschenkte.

„Warum auch?" entgegnete es gleichmütig.
„Es tut mir leid, daß ich das...", sagte er mn-

nierlich.
„Es ist gut so." Das Meieli stellte sich erhobenen

Kopfes vor ihn hin. „Es ist gut, daß du das getan
hast. So habe ich mich bald ausbesonnen, welcher
von euch zweien der Nichtige für mich ist."

Professor Babbelmeier fuhr mit den: Tram,
legte seine Brille nach links, statt nach rechts, packte
dann ein Buch aus und wollte zu lesen anfangen.
Aber seine Brille konnte er nicht finden. Ein kleines
Mädchen nebem ihn: reichte ihm schließlich scheu

die Brille. „Ville Dank, Chlyni", sagte er, „wie
heißisch du eigetli?" ^ „Liseli Babbelmeier,
Papi", sagte die Kleine.

:!
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